
Zum 104 . Geburtstag des grossen Geigers und Komponisten - "'

Adolf Busch und Riehen : Zw eiKonzerte
und eine Ausstellung

Aus Anlass von Adolf Buschs 100. Geburtstag veranstallen die Gemeinde Rie-
hen und die Kommission <Kunst in Riehen> des Verkehrsvereins zwei Konzerte
und eine Ausstellung zum Andenken an den grossen Geiger und Komponisten
und dessen Partner und Schwiegersohn, den Pianisten RudolfSerkin. Diese bei-
den Musiker lebten von 1932 bis 1939 in unserem Dorf, und ihnen wurdeauch das
Riehener Sürgerrccht zuerkannt. Der Frage, wie es dazu kam und welche beson-
dere Beziehung zwischen den beiden Künstlern undder Gemeinde bestanden hat,
geht Dominik Sackmann nach, der sich mit Leben und Werk Adolf Buschs be-
schäftigt hat.

Duo AdolfBusch und Rudolfserkin, l9lI, kurz var dem lJmzug noch Riehen

Dass Adolf Busch und Rudolf Serkin
in Riehen wohnen konnten, warfür beide
Seiten, für die Künstler wie das Dorf, ein
Glücksfall. Manmuss selbstmiterlebtha-
ben, wie Rudolf Serkin noch vor drci Jah-
ren übers ganze Gesicht suahlte, wenn er
das Wort <Rieche>> aussprach. Wie eng
Adolf Busch mit der Basler Vomrtsge-
meinde an der Grenze zu seiner ursprüng-
Iichen Heimat verbunden war, zeigt sich
daran, dass er sich nach dem Krieg und
dem Exil 1948 wieder in Riehen nieder-
gelassen hat. Sein Haus in Guilford (im
nordostamerikanischen B undesstaat Ver-
mont), wohin er sich zurückgezogen hat-
te, behielt er zwar, unddortist er am 9. Iu-
nr 1952 auch gestorben. Ürbrigens auch
die Wahl dieser dritten Heimat hane mit
der Landschaft um Basel zu tun: die Hü-
gel und Wälder von Vermont erinnerten
Busch und Serkin so sehr an den Jura,
dass sie sich unbedingr don niederlassen
wollten.

Buschs eigentliche Heimat - wie Ver-
mont ein stark bewaldetes Gebiet - war
das Siegerland im Süden Westfalens. In
Siegen ist Adolf Busch am 8. August
1891 zur Welt gekommen. Zusammen
mit dem Vater und dem ein Jahr ?ilteren
Bruder Fritz, dem später weltberühmten
Dirigenten, spielre Adolf schon ab sei-
nem vierten l-ebensjahr mit der Violine
auf allerlei sonntäglichen Veranstaltun-
gen zu Unterhaltung und Tanz auf. Nach
dem Besuch des Kölner Konservatori-
ums, nach dem Violinstudium beim
holländischen Geiger Bram Eldering und
nach dem Kompositionsuntericht bei
Fritz Steinbach begann Adolf Buschs
steile Konzertkaniere. Von 1 912 bis 19 14
war Busch Konzertrneisterder (heutigen)
Mener Symphoniker und daneben berei-
ste erals Solist und Kammermusikerhalb
Europa. l9l3 gründete er ein Streich-
quartett, das zu den bedeutendsten Quar-
Etten der ersten Jahrhunderthälfte zu
zählen ist

1916 wurde Busch als Violinlehrer an
die königliche Hochschule fia Musik in
Berlin berufen. Busch trat diese Stelle
aber erst im Wimer 1918, mitten in der
deutschen Revolution an. Nur gerade vier
Jahre später trat Busch wieder zurück; un-
glücklich über die Wahl des Komponi-
sten Franz Schreker zum Direktor der
Hochschule.

Schon 1920 hatte Busch den damals
l7jährigen Pianisten Rudolf Serkin ken-
nengelemt und fonan teilte er mit ihm zu
grossen Teilen sein Leben. Von I 922 an
lebten sie als freischaffende Vinuosen in
Darmstadt und 1927 zogen sie nach Ba-
sel. Von 1932 bis 1939 wohntendieFami-
lien Busch und Serkin am Schninerweg
in Riehen. Hierhaben RudolfSerkin und
Buschs Tochter hene im Mai 1935 gehei-
ratet.
" Am l. April 1933 hatten Busch und
sein Quartettzum letzlenMal in Deutsch-
land gespielt. Das feindlich gewordene
Heimatland, das Busch und sein jüdi-
scher Schwiegersohn nicht mehr betreten

wollten, lag also our einen Steinwurfvon
ihren Wohnhäusern entfernt. 1939 war
die Weltlage so gespannt, dass der Boden
in Europa fürdie beiden Künstler zu heiss
wurde. Sie reisten indie Vereiniglen Staa-
ten. Für einen Musiker wie Adolf Busch
waren die Arbeitsbedingungen in Ameri-
ka äusserst schwierig. Darum nahm er
nach Kriegsende bald die Gelegenheit
wahr, wieder in Europa zu spielen. Aller-
dings ganz so einfach waren die Begeg-
nungen zwischen den Daheimgebliebe-
nen und dem Zurückkehrenden auch
nicht! Dem von Exil und Krankheit ge-
zeichneten Geiger und Komponisten war
nach der Rückkehr in seine erste und
zweite Heimat keine lange l,ebenszeit
mehrvergönnt.

*
ZurSchweiz und speziell zu Basel hat-

te Busch schon w?ihrend seiner Wiener
Zeir enge Kontakte. Seit dem Sommer
1 9 I 5 verbrachte er zusafiunen mit seiner
Frau Frieda die Wochen zwischen den
Konzertsaisons in Arosa. Sein erstes
Konzert in Basel hat Adolf Busch als
25j?ihrigeiim Februar 1916 gegeben. Da-
mals wurdeerbeim BankierBenedict Vi-
scher und seiner Frau Henriette einquar-
tien. Die Freundschaft, die mit der Zeit
daraus entstand, bewog Busch 1927 zur
Ubersiedlungnach Basel. Auch hat er da-
mals schon vorausgesehen, welche Kräf-
te in Deutschland an die Macht kommen
würden. Zuersr bpwohnte die Busch-Fa-
milie ein Haus in der St. Alban-Vorstadt,
und 1932 liessen Busch und Serkin zwei
benachbarte Häuser am Schnitterweg in
Riehen bauen.

Am 4. April 1933 hat sich Busch von
allen Konzerverpflichtungen iin natio-
nalsozialistischen Deutschland losge-
sagt. Als letzte Konsequenz dieses muti-
gen Entschlusses musste erdarauf gefasst
sein, dass sein deutscher Pass nicht ver-
längen wärde. Wollte Busch also nicht
staatenlos werden, so musste er sich dar-
um bemühen, vor März 1935 in den Be-
sitz eines gültigen Passes zu kommen.
Fast w?ire Adolf Busch Bürger der Stadr
Zürich geworden! Der Zürcher Dirigent
Volkmar Andreae versuchre, sbinen Ein-
fluss dafürgeltend zu machen. Wäen die
Zürcher Behörden dem Musiker entge-
gengekommen, der bis dahin immerhin
etwasiebzigKonzenein ihrerStadt gege-
ben hatte, so wärc Adolf Busch tats?ich-
lich Zürcher Bürger geworden.

Am 2. Januar 1935 berichtete Frieda
Busch in einem Brief an Volkmar An-
dreae von den mühseligen Schrinen, die
nötig geworden waren, um zum Riehener
Bürgerrecht zu kommen: <Bei unserem
Gesuch, Schweizer werden zu dürfen,
hanen wir kein ruhiges Gewissen... Nun
kam der Augenblick, wo wir das Gesuch
stellen musstert, um nicht staaten- und
rechtlos zu werden... Auch bei den Vorbe-
reitungenfürdie Aufnahme ging nicht al-
les leicht. Es bleib uns gar nichrs erspart.
Wir mussten zum Beispiel aufs Polize!
Depafiement zu einem Detektiv, der das
unter sich hat, und wurden dort in Anwe-
seriheit von vierbis sechs anderen Detek-
tiven, die mit unserer Sache nichts zu
tun haüen, über unsere Einkommens-
und Vermögensverhältnisse ausgefragt.
Adolf war in Schweiss gebadet. Es war
scheusslich. <Was, mehr als 10'000 Fran-
ken haben Sie nicht auflhr Haus gezahlt,
das ist Ihr ganzes Vermögen?' Und so
forr Wir kamen uns, als wir herauska-
men, wie zwei Hochstapler vor und
Adolf, dersichGon sei Dank (wenigstens
bis vor einem Jahr) nie Sorgel machte"
sah einen Riesenberg voll materieller Not
usw. vor sich> (Schreibweise original).
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Weiter unten im selben Brief deutet
Frieda Busch an, dass die finanzielle Not
durch den Ausfall lukrativerKoruerte im
Deutschen Reich mittlerweile so gross
geworden war" dass sie sich - nichl nur
um der Einbürgerung willen - zum Aus-
sersten gedrängt sahen: <Der Verkauf un-
serer Häuser war nämlich leidernichts.>

Aber Adolf Busch und Rudolf Serkin
wurden keine blossen Papier-Riehenerl
Mit ihren Nachbarn pflegten sie regen
Konrakt, und daraus enlstanden überaus
herzliche Freundschaften. Busch war zu
sehr ein <<normaler>> Mensch, als dass er
sich als etwas Besonderes behandeln las-
sen wollte. Diese Haltung war auch die
Voraussetzung für die langiährige Zu-
sammenarbeit mit dem Riehener Män-
nerchor, welcher den beiden Künstlem
im August 1934 die Ehrenmitgliedschaft
verlieh. Rudolf Serkin wirkte zuletzr so-
gar 1970 nochmals mit beim Jubiläums-
konzert zum 75jährigen Bestehen des
Vereins. Erst aus diesen menschiichen
Beziehungen wird klar, warum Busch
und Serkin so gerne in Riehen gewohnt
haben und warum heute noch ältere Rie-
hener so bewegt von den beiden berühm-
ten Mitbürgem erz?ihlen.

Die ganze Herrlichkeit hat aber nicht
lange gedauen. An 31. Oktober 1939
'verabschiedete sich AdolfBusch von sei-
nen Riehener und Basler Bekannten mit
dem e-moll-Violinkonzert von Felix
Mendelssohn, dern in Deutschland
geächtetenjüdischen Komponisten. Tags
daraufging er ins amerikanische Exil.

Als die tausend Jahre nördlich der
Grenze vorüber waren, kehne Busch
nochmals nach Riehen zurück. Am 19.
Mai 1948 zog er zusznnmen mit seiner
zweiten Frau in eine Wohnung im Lü-
scherhaus neben dem heutigen Spielzeug-
museum. Bis zu seinem Tod im Somrner
1952 pendelte er mit seiner Familie hin
und herzwischen Riehen und Vermont.

Heute, im Jahr seines hundertsten Ge-
burtstags, sind es vor allem drei Dinge,
die von Adolf Busch geblieben sind: zu-
erstErinnerungen und historisches Mate-
rial, die immer noch einen lebendigen
Eindruck von Buschs Persönlichkeit ge-
ben, dann seine Aufrrahmen, die in zahl-
reichen Wiederauflagen einen schimmer-
haften Eindruck von der Qualität seines
Musizierens geben; und schliesslich die
über siebzig Kompositionen, die lange
Zeit kauni'beachtet wurden und heute
wieder stärker gewärdigt werden.

In der Gedenkausstellung, vom 28"
Oktober bis 24. November im Gartensaal
des Dorf- und Spielzeugmuseums, sind
378 Fotografien, Konzertprogramme,
Kritiken und Zeitungsberichte zu sehen.
Am kommenden Sonntag, 27. Oktober,
l7-Uhr, wird in einer Vernissage die Aus-
stellung in Klang und Wort erläutert.
Selbstventändlich erklingen Komposi-
tionen von Adolf Busch: Thomas Friedli
(Klarineae), Jürg Fischbacher (Oboe)
und Martin Gebhardt (Englischhorn)
spielen zwei Werke für Blasinstromente.

In den zwei erslen Konzerten der
<Kunst in Riehen> im Dorfsaal des Land-
gasthofs stehen ebenfalls Kompositionen
von Adolf Busch im Zentmm. Am Frei-
tag, L November, spielt der deutsche
Geiger Gotrfried Schneider, der übrigens
tr972 den Busch-heis gewonnen hat, das
wilde Violinkonzefl op. 20, das Busch
mit 30 Jahren komponiert hat.

Zwei Wochen spätet arn Freitag, 14.
November, reßn sieben Musiker auf, die
sich am Marlboro Music Festival ken-
nengelernt haben. Dieses Festival ist ge-
wissermassen das Vermächmis von
Adolf Busch und Rudolf Serkin an jünge-
reMusikergenerationen: seit I 95 I treffen
sich jeden Sommer Musiker aus aller
Welt in Marlboro (Vermont) zu gemein:
samem Kammermusikspiel. Auf dem
hogramm des Riehener Konzerts der
<<Musiker aus Marlboro>> steht das
Streichsextett op. 40 von AdolfBusch.

Mit den beiden Konzerten und der Ge-
denkausstellung ehrt Riehen zwei welr-
berühmte Künstler, die hier ihre Wahlhei-
mat gefunden haben.

Dominik Sacktnann

Gedenkausstellung und zwei Kon-
zerte zum lfi). Geburtstag von
Adotf Busch: Ausstellung mit 378 Fo-
tografien, Konzertprogrammen, Kritiken
und Zeitungsberichten vom 28. Oktober
bis 24. November, Gartensaal des Dorf-
und Spielzeugmuseums. öffnungszei-
ten: Mi 14*17 Uhr, Sa 14-17 Uhr, So
lG-12 Uhr und 14-17 Uhr. Einrritt frei-
1. Konzert mit dem Radio-Sinfonieor-
chester und Gottfried Schneider. Violin-
konzert op. 20, Freitag, 1. November.
20.15 Uhr, Dorfsaal des Landgasthofs.
Eintritt Fr. 26.-1"22.-/14.-: Vorverkauf
beim Verkehrsverein Riehen. 2. Konzert
Musiker aus Marlboro, Freitag, 14. No-
vember, 20.15 Uhr, Dorfsaal des Land-
gasthofs. Eintritt Fr. 26.-122.-l I 4.*: Yor-
verkauf beim Verkehrsverein Riehen.
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